
Franz Hickele
APO-Sekretär 
und Revierförster

Die Werktätigen des Staatlichen Forstwirtschafts­
betriebes (StFB) Neustrelitz wollen in diesem Jahr 
erstmals in der Warenproduktion die 50-Millionen- 
Mark-Grenze überschreiten. Es sollen 220,2 T m3 
Rohholz, 445 t Harz und Konsumgüter für 5,7 Millio­
nen Mark produziert und die Pflege der jungen 
Waldbestände um 29 Prozent erhöht werden. Die 
geplante Arbeitsproduktivität wird um ein halbes 
Prozent überboten. Mit diesen Wettbewerbsvorha­
ben zu Ehren des 35. Jahrestages der DDR haben 
sie das Beispiel für alle Forstarbeiter der Republik 
gesetzt.
Soweit die Kennzahlen.
Bis sie eingelöst sind, ist noch ein gutes Stück Ar­
beit zu bewältigen. „Durch das politische Wirken 
der Grundorganisation müssen wir hierzu täglich 
die Bereitschaft aller fördern", sagt Klaus Meißner, 
der Parteisekretär. „Und dabei wirken", so fügt er 
hinzu, „solche Kommunisten wie Franz Hickele mit, 
die durch ihr Vorbild, ihren Einsatz und ihr Können 
das Schrittmaß im Betrieb angeben."
Franz Hickele ist Forstmann von der Picke auf. Er ist 
Jahrgang 1928, gelernter Forstfacharbeiter. Nach 
dem Ingenieurstudium wurde er als Revierförster 
eingesetzt. In seinem Revier kennt er jeden Jagen, 
jeden Baum. Vor 20 Jahren wählten ihn die Genos­
sen der Oberförsterei Mirow erstmals zum APO-Se- 
kretär. Ihr Vertrauen besitzt er bis heute. Der inzwi­
schen bereits 7fache Aktivist ist auch in der gesell­
schaftlichen Arbeit außerhalb des Betriebes sehr 
rege. In seinem Wohngebiet wird er als Parteiakti­
vist geschätzt. Darüber hinaus ist er ehrenamtlich 
als Jagdleiter tätig. Alles kostet ihm Freizeit. Sie ist 
schon beruflich knapp bemessen. Aber er murrt 
darüber nicht. Seit fast 30 Jahren versieht er außer­
dem gewissenhaft seinen Dienst als Mitglied der 
Kampfgruppe.
Klaus Meißner schätzt an seinem APO-Sekretär 
dessen Zuverlässigkeit, die Vorbildwirkung, die von 
seinem persönlichen Fleiß ausgeht. Klassenmäßi­
ges Auftreten ist ihm eigen und festes Prinzip, 
wenn er mit seinem Kollektiv über das politische 
Weltgeschehen diskutiert oder die neuen Arbeits­
aufgaben berät. Das hinterläßt Wirkung in den Kol­
lektiven. Die Mirower Forstarbeiter gehören mit ih­
ren Wettbewerbsergebnissen seit Jahren zu den 
besten im Bezirk Neubrandenburg.
Was Franz Hickele mit innerlicher Befriedigung auf­
nimmt: Die Kollegen wenden sich mit ihren Fragen 
und Problemen vertrauensvoll an ihn, den erfahre­
nen Genossen und Revierförster, ebenso an Wil­

helm Wasmund, den Oberförster, der zugleich der 
Parteileitung angehört.
Sein Revier bedeutet ihm viel; dafür geht er ganz 
auf. Den Wald betrachtet er nicht nur als seinen Ar­
beitsplatz. „Der Wald ist auch Leben", sagt er, und 
mit seinem Kollektiv bestimmt er mit, wie dieser 
auch in der Zukunft den Menschen dient. „Spätere 
Generationen werden daran die unsrige messen 
können." Und für ihn ist es ein freudiges Ereignis. 
nachx 15 bis 20 Jahren zu erleben, wie der Wald ge­
wachsen ist, die schwere Arbeit sich gelohnt hat.
Die Waldpflege liegt ihm besonders am Herzen. Na- * 
türlich muß auch der Holzeinschlagplan stimmen. 
Im I. Quartal konnte ein deutliches Plus zum Plan er­
reicht werden. Die Bestände litten nicht. Sie wur­
den gesunder, gepflegter. Große Aufmerksamkeit 
schenkt Genosse Hickele der Jungbestandspflege. 
Laut Plan »hat sie auf 25 ha zu erfolgen. Auf minde­
stens 35ha aber wollen es die Mirower bringen. Be­
vor er die höheren Ziele absteckt, berät sich der Re­
vierförster mit den Kollegen. Er fordert ihre Gedan­
ken und Anregungen dazu heraus. Für ihn gilt die 
Maxime: Vorschläge und Ideen, die die Arbeit effek­
tiver machen, sind ein goldener Fonds, auf den kein 
Leiter verzichten kann. Daß er gut genutzt wird, da­
für gibt er sein Bestes. Er ist sich gewiß, daß seine 
Forstarbeiter ebenso handeln werden. Was wie­
derum durch die gute politisch-ideologische und er­
zieherische Arbeit des Kommunisten Franz Hickele 
beeinflußt wird.
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